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PREDIGT ZUM 3. OSTERSONNTAG (2. SONNTAG NACH OSTERN), GEHALTEN AM 18. APRIL 2010 IN FREIBURG, ST. MARTIN

 „MAN MUSS GOTT MEHR GEHORCHEN ALS DEN MENSCHEN“
Die Lektion, die Jesus dem Petrus im Evangelium des heutigen Sonntags erteilt, gilt uns allen. Eindringlich erklärt er ihm, dass es auf die Liebe ankommt, auf die Liebe zu Christus.
Erst in dieser Liebe und durch sie  finden wir das wahre Leben für Zeit und Ewigkeit. In diese Liebe ist die Liebe zum Vatergott und zum Heiligen Geist eingeschlossen sowie die Liebe zu den Menschen und zur ganzen Schöpfung. Wenn wir Christus nicht in diesem umfassenden Sinn lieben, wenigstens einschlussweise, dann hat er sein Kreuz für uns umsonst  getragen und dann ist seine Auferstehung für uns vergeblich gewesen.
Dass die Liebe das Wesen des Christentums ist, das hat der Sohn des ewigen Vaters in sei-nem Erdenleben immer wieder deutlich gemacht. Dabei ist der erste Bezugspunkt der Liebe er selber. Aber wenn wir ihn lieben, dann lieben wir den Vater und auch den Heiligen Geist, und wenn wir ihn wirklich lieben, dann werden wir ihn auch in seinen Brüdern und in seinen Schwestern lieben. Alle Menschen aber sind seine Brüder und seine Schwestern. 

*
Die Liebe zu Christus, was ist darunter zu verstehen? Und wie muss sie sich darstellen?  Also: Was ist mit dieser Liebe gemeint? Nicht leere Worte und nicht eine schwärmerische Begeisterung. Unter einer frommen Maske verbirgt sich oftmals viel Weltlichkeit und Selbst-gerechtigkeit, Selbstdarstellung und Selbstüberschätzung. Und schöne Gefühle sind allzu oft trügerisch. Zuweilen wollen sie es gar auch sein. Was die Liebe, um die es hier geht, be-deutet, das veranschaulicht die (erste) Lesung, wenn es darin heißt: Man muss Gott mehr gehorchen als den Menschen. Man muss also bereit sein, um dieser Liebe willen Verfolgung auf sich zu nehmen und Leid zu tragen.

Christus lieben, das bedeutet, seinen Willen zu erfüllen, ihm zu gehorchen, mehr als den Menschen, und Schmach zu erleiden für ihn. Das kann man nur, wenn die Liebe wirklich das ist, was sie ihrem Wesen nach ist, wenn man nicht bei sich selber bleibt, wenn man sich selber vergisst und wenn man bereit ist, sein Leben zu verlieren, um es zu gewinnen. 

Wir tun uns schwer in der Liebe, weil wir allzu oft auf uns selber geradezu fixiert sind, weil wir allzu oft um unser eigenes Leben kreisen, bei uns selber verbleiben und uns selber in den Mittelpunkt stellen, ja, weil wir allzu oft in uns selber verliebt sind. 

Das macht es uns nicht nur schwer, Christus zu lieben, das macht uns auch die Liebe im All-tag schwer, die Liebe zum Ehepartner, zu den Kindern, zu den Eltern und überhaupt zu den Menschen, mit denen wir zusammen sind. Wenn wir von uns selber absehen wollen, müssen wir uns immer wieder von uns distanzieren und selbstkritisch sein, müssen wir uns in der Selbstlosigkeit üben. Es geht hier um das Bemühen um die Objektivität, um die Überwin-dung der Versuchung zur Subjektivität.
Wer Menschen nicht lieben kann, der kann auch Gott nicht lieben. Und wer Gott nicht lieben kann, der kann auch Menschen nicht lieben. Hier besteht so etwas wie eine gegenseitige Abhängigkeit.
Die Liebe zu Christus verlangt nicht nur von uns, dass wir seinen Willen erfüllen und gege-benenfalls für ihn leiden, sie verlangt auch von uns, dass wir um seinetwillen alle Menschen lieben, auch die Unsympathischen, das heißt, dass wir uns nicht über sie erheben, dass wir Geduld mit ihnen haben und dass wir auch ihnen gut sind.
Endlich verlangt die Christusliebe von uns, dass wir die Kirche lieben, trotz ihrer Schwä-chen, trotz ihrer Menschlichkeiten, denn sie ist der geheimnisvolle Leib Christi, sie ist der fortlebende Christus, was heute in den Augen vieler ausgesprochen anachronistisch er-scheint. Allein, viele sind heute dabei, das Evangelium umzuschreiben.
Wie aber sollen wir Christus lieben? Das war die zweite Frage, die wir uns stellen wollten.
Nicht in kumpelhafter Vertrautheit, nicht hochmütig oder herablassend und vor allem nicht über ihn verfügend. Beispielhaft und maßgebend ist für uns die Liebe der Jünger Jesu zu ihrem Meister. Ihre Gestalt tritt besonders hervor, wenn wir auf die Begegnung der Jünger mit dem Auferstandenen schauen. Sie suchen ihn und freuen sich über seine Gegenwart, aber nicht in plumper Selbstsicherheit. Sie wissen, dass sie nicht mit ihm auf einer Stufe stehen, dass Abgründe zwischen ihnen und ihm bestehen. Sie sind mit ihm vertraut, aber  sie verehren ihn auch mit großer Ehrfurcht. In liebender Scheu und in scheuer Liebe begeg-nen sie ihm, in ihrer Liebe begegnen sie ihm zugleich als dem Nahen und als dem Fernen. So muss es auch bei uns sein. 

*

Die Liebe zu Christus, sie ist das entscheidende Thema des heutigen Evangeliums. Ihrem Inhalt nach bedeutet sie - das zeigt uns die (erste) Lesung -, dass wir Gott mehr gehorchen als den Menschen, dass der Wille Christi das oberste Gebot unseres Handelns ist und dass wir bereit sind, für ihn Verfolgung, Hass und Demütigungen zu ertragen. Ihrem Inhalt nach bedeutet die Liebe zu Christus aber auch, dass wir alle Menschen lieben, vor allem jene, mit denen wir am meisten verbunden sind, die uns am nächsten stehen, und dass wir die Kirche lieben, weil sie der mystische Leib Christi ist, der fortlebende Christus. Ihrer Form nach ist die Liebe zu Christus zugleich Nähe und Ferne.

In unserer gebrochenen Welt gehören zu der Liebe zu Christus und seiner Kirche sowie zu der Liebe zu den Menschen immer auch geistige Auseinandersetzungen, aus denen zuweilen gar physische Leiden hervorgehen. Zwar leugnen heute viele die Erbsünde, aber ihre Wir-kungen erfahren wir alle Tage, wenn wir nicht die Augen davor verschließen. Besonders treten sie hervor in einer Welt, die die Erlösung zurückweist.
Christus sagt es seinen Jüngern voraus: „Haben sie mich verfolgt, werden sie auch euch verfolgen“ (Joh 15, 20). Wie wollen wir vor ihm bestehen, wenn wir uns solcher Verfolgung entziehen, indem wir den Anspruch der Wahrheit verbergen, indem wir uns still verhalten? Die Bereitschaft, für den Geliebten zu leiden, das ist die Feuerprobe der Liebe. Die Liebe  reift im Leiden. Amen. 

